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zraUenerwerbrarbeit und Tarifverträge.
Bo » Helene Grünberg - Nürnberg.

Sehen wir von den kaufmännischen und Handwerks-
mäßigen Berufen ab, in denen auch die Frau eine geordnete
Lehr- und Lernzeit durchmacht, ehe sie in den Beruf eintritt,
so finden wir in den unendlich spezifizierten Berufszweigen
gewerblicher Art meist Frauen , die keine Lehrzeit hinter sich
haben und auf der untersten Stufe des Erwerbslebens als
ungelernte Arbeiterin stehen bleiben. Eine Folge davon ist
die Unfähigkeit dieser Arbeiterinnen , bei dem einmal gewühl¬
ten Beruf auszuharren . Wir sehen dieselbe Arbeiterin als
Hilfsarbeiterin heute in einer Metallfobrik , kurze Zeit darauf
in einer Schuhfabrik, in der Holzindustrie oder der Lebens¬
rnittelbrauche. Da sie für .Len Beruf nicht ausgebildet ist,
gestaltet sich ihre Entlohnung überall gleich schlecht. Sie bat
bei diesem Wechsel nichts zu verlieren. Sie strömt in die
jeweils sich bildenden Lücken im Arbeitsprozeß hinein , ver¬
richtet dort die untergeordnetsten Arbeiten und erhält den
entsvrechenden niederen Lohn. Mit jedem Wechsel glaubt sie
sich besser zu stellen, um Zimmer wieder dieselbe Erfahrung zu
machen. Diese Arbeiterinnen zu erfassen, sie zu organisieren,
ist bisher der Gewerkschcrftsbewogunn nicht oder doch nur sehr
unvollkommen gelnngen. Wenn sich hier überhaupt organi¬
sieren läßt , so wäre es Ausgabe des Verbandes der Fabrik¬
arbeiter/Hannover ) , hier kräftiger als bisher einzugreism.
Fm übrigen aber wird durchgreifende Besierung fiir diese
Frauen schickst immer nur durch die Anrufung der Arbeiter-
fchubgefetzgebung zu erzielen sein (Mmdestlohn, freier Sams-
tng-Nachmrttaa und ähnliches).

Ueber dieser breiten Schicht ungelernter Arbeiterinnen
erhebt sich in manchen Industriezweigen eine mehr aualifi-
zierte Frauenarbeit . Die Trägerinnen dieser gewerblichen
Berufsarbeit sind allerdings auch noch nicht gelernte, sondern
nur angelernte und geübte Arbeiterinnen in den verschiede¬
nen Spezialfächern des betr. Gewerbes. Sie bleiben im
Gegensatz zu den unvelemten Arbeiterinnen ihrem Gewerbe
treu, um so mehr, als sie durch die erlernte Handfertigkeit
größeren Verdienst erzielen. Obgleich auch diese Frauen schwer
zu organisieren sind, so aelmat es dennoch, wenn auch nicht
rmmer, der Gewerkschaftsbewegung, bei Abschluß von Toris,
vertragen diese Frauen mit einzubeziehen und vorteilhaftere
Arbeüsbedingungen für sie zu erzielen. Die Mitarbeit und
das Interesse der Arbeiterinnen am Abschluß solcher Toris-
betrage zeig/ sich da auf einem für die Frauen besonders
wichtigen Gebrete, der Verkürzung der Arbeitszeit . Als vor
eimgen wahren in Nürnberg der Kampf um den Sainstag-
mtttag-Arbestsschluß ging, waren die Arbeiterinnen die eiff
ngsten Derfechtemnnen dieser Forderung . Sie waren sogar
bereit, an den übrigen Wochentagen ie eine Viertelstunde
--mger zu arbeiten , um ihren tariflich festgelegten Verpflicht
wngen von 52, 54  oder 56 Stunden Arbeitszeit zu genügen
rm Beweis dafür, . tote wichtig, ja , wie notwendig der Ar-

tofe * ^ Nachmittag erscheint, damit sie den
Mannigfaltigen Verpflichtungen nvchkonimen kann, die von
oer Familie und oer Allgemeinheit von ihr verlangt toerden,
sw aber auch sie selbst als zu Recht bestehend anerkennt. Für
-curnb-xg ist der freie Samstagnachmittag durch diese Be-

Sie Nürnberger Metall - und Spielwaren,
-nüustrre  bcscbaftmte INI an viereinhalbtausend Ar.
verterinnen für die damals tarifliche Vereinbarungen ge-

beträgt die Arbeitszeit 56 Stunden
pro Woche, dre Mittagszeit iy 2 Stunden und der Samstag-
^chMittag wird freilgegeben. Ueberitnnden sind mit 25 Pro-
Ms w Ä und -Sonntagsarbeit mit .50 Prozent zu bezahlen,
-tts Nachtarbeit galt die Zeit von abends 9 Uhr bis morgens
c».k o) Ê ^ ütahue wurden um 3 Pfq . erhöht, von 21
“t 24 Pfg . Die Arbeiterinnen , welche Won 24 Pfg die

L "^ e verdicnten. mußten 26 Pfg . erhalten . Auch die Ein-
'Eungslohne wurden festgesetzt. Demnach mußten Ar-
ce' tmunnen Von über 18 Jahren einen Stundenlohn von

Pfg . erhalten Wenn man bedenkt, daß vor dem Darif-
bertrag willkürliche Bezahlungen von 12 und 15 Pfä . Stirn,
fenlohn zu verzeichnen waren, so ersieht man , welchen Vorteil

gesamten Frauenarbeit dirrch Einführung von solchen
weifen erwächst. ,Der quasifizierten Arbeiterin , die meist
"n Akkord besHäftrgt ist, mußte ferner der Stundenlohn
«vantrert sein, betreffs der Akkorde mußte eine Prüfung
wlttnndenz als schlechte Akkorde tvurde es bezeichnet, wenn
D Verdienst nicht wemgstens 10 bis 15 Prozent über dem
ssimdenlohn stand. Eine Kürzung der Akkorde durfte mm
,'5"^ vden, wenn der Verdienst der Arbeiterin mehr als

Wo. ausmachte. Außergewöhnlich langes Warten der
gkkordarbeiterin muß im Stundenlohn vergütet werden. Aber

nicht nur über die Arbeitsverhältnisse an sich wurden Verein¬
barungen getroffen. Es wurde auch festgesetzt, daß bei schlech¬
tem Geschäftsgang keine Entlassungen stattzufinden haben.
An Stelle dessen irruß die Verkürzung der Arbeitszeit treten;
der Lohnausfall verteilt sich dann auf alle Beschäftigte. Zur
Ueberwachung der tariflichen Vereinbarungen waren Ar¬
beiterausschüsse zu bilden, denen auch Arbeiterinnen ange¬
hören sollten (sind nun Frauen auch wirklich dort vertreten
und wie lauten ihre Erfahrungen ? Red .).

Nach Abschluß der tariflichen Vereinbarungen wurden in
den Spiel warenbctrieben  Stundcnlökme von 20 bis
27 Pfg . gezahlt, und der Wochenverdienst der jugendlichen
Arbeiterinnen bewegte sich aufwärts zwischen 12 und 21
Mark . Zurzeit liegt die Spielwarenindustrie sehr danieder'
in Betrieben , wo 200 Arbeiterinnen beschäftigt waren , können
kaum noch 50 Frauen bei verkürzter Arbeitszeit beschäftigt
werden. Die größte Spielwarenfabrik mit 1500 Arbeiterinnen
beschäftigt ihre Frauen nunmehr mit der Herstellung von
Kriegsartikeln und ist dort die Tag - und Nachtschicht einge¬
führt . Das letztere zeigt die Anpassungsfähigkeit der weib¬
lichen Arbeitskraft . Außer diesen 1500 Arbeiterinnen sind
noch viele taufende Metallarbeiterinnen bei der Herstellung
von Kriegsartikeln beschäftigt-

Auch für die Nürnberger Bleistift-  sowie Bürsten-
und Pinsel - Industrie  sind durch den Deutschen Holz,
arbeiterverband für die Arbeiterinnen Tarifverträge abge-
schlossen. Für die Bleistiftarbeiterinnen wurde im Jahre 1910
ein Tarifvertrag auf 4 Fahre festgelegt. Es wurde die „56-
Stundenwoche" eingeführt , Samstagnachmittag um 1 Ubr
ist Fabrikschluß. Als Mindestlöhne für die jugendlichen Ar¬
beiterinnen wurden 8—9 Mark festgesetzt. Der Arbeiterin
über 18 Fahre mußte ein Wochenlohn von 12—13 Mark ge¬
zahlt werden, wenn dieselbe mindestens 8 Wochen im Betrieb
beschäftigt war . Die geübte oder gualifiziette Arbeiterin hatte
eine besondere Akkord-Tarisikola . Jugendliche fallen unter
diese Rubrik nicht. De angelernte Arbeiterin muß mit 16
Fahren im Akkord mindestens 11.50 Mark verdienen. Vom
18. Lebensjahre ab muß der Mindestlohn 15.50 Mark be¬
tragen . Die Taolohnarbeiterin hatte 5—10 Prozent Zuschlag
zu erhalten . Alle im Akkord beschäftigten Arbeiterinnen
batten laut Tarifabschlutz im Fahre 1912 eine 5prozentig?
Lohnaufbesserung zu beanspruchen. Ueber stunden sind mit
25 Prozent Ertraaufschlag zu veraüten . Für die Regelung
von Streitfällen hatte die Fabrikkommission, der Arbeite¬
rinnen angehören , eventuell unter Zuziehung eines Ver¬
treters des Holzarbeitervechaudes zu sorgen. Der Durch-
schnittsverdienst der Bleistiftarbeiterinnen betrug 13.50 bis
19 Mark . Durch den Völkerkrieg liegt die Bleististindusttie.
da sie mit Exportware handelt , sehr danieder.

Den in der Bürsten - und Pinselfabrikation
beschäftigten Arbeiterinnen cgclang es im Fahre 1913 nach
Wwöchigem Kampf, einen Tarifvertrag abzuschließen. Die
Arbeitszeit beträgt nunmehr 52 Stunden di« Woche und zwar
wird Montag bis Freitag von 7 bis ll 1/£ Uhr vormittags und
nachmittags von 1(4 Uhr bis 6(4 Uhr gearbeitet , Samstags
nur bis 11(b Uhr. Ueüerstundenarbeit darf nur nach Ver¬
ständigung mit der Arbciterkommission stattfinden . Die
Ueberstunden sind mit 25 Prozent und Sonntags - oder Nacht¬
arbeit muß mit 50 Prozent Aufschlag vergütet werden.
Akkordarbeiterinnen, die zur Taglohnarbeit verwendet wer¬
den, muß die Durchschnittsakkordlohn gezahlt werden. Auf
Festsetzung von Mindestlöhnen waren die Unternehmer nickst
eingegangen. Der Durchschnittsverdienst der Arbeiterinnen
hatte 13.48 Mark betragen. Die Lohnerhöhung betrug nun
3(4 Prozent und steigerte sich bis zum Fahre 1916 auf 7 Pro¬
zent. Eine Lohnreduzierung betreffs Verkürzung der Arbeits¬
zeit von 63(4 auf 52 Stunden durfte für die Lohnarbeiterin¬
nen nicht stattfinden. Der vielseitigen Akkorde wegen sollte
durch die Arbeiterkommission der Vereinigten Pinselfabriken
ein Ernheitsgkkovdtarif ausgearbeitet werden. Bei Arbeits-
Mangel hat ArbeitszeitvSrkürzirng zu erfolgen, um Entlaffun-
gen von Arbeiterinnen vorznbeugm . Eingesetzte Schlichtungs
kommissionen haben über die tariflichen Vereinbarungen zu
wachen und bei Streitfragen einzugreifen. Beschäftigt wur¬
den bei der Pinselfabrikation rund 1000 Arbeiterinnen . Zur¬
zeit hat auch diese Fndustrie schwer unter Arbeitsmangel zu
leiden, die wöchentliche Arbeitszeit bettägt nur noch 13 Stun¬
den. Zwei Drittel der Arbeiterinnen haben sich aus diesem
Grunde der Kriegsindnsttie zugewandt.

Bekanntlich haben Tarifverträge nur dann daueruden
Wert, wenn sich die Arbeiterschast. deren Verhältnisse durch
diese Verttäae geregelt werden, dauernd und hartnäckig hinter
sie stellt. Mit eiserner Energie muß in der Fabrikpraxis die
Aufrechterhaltung jeder Bessimnrung des Vertrages durch¬
gesetzt werden. Wenn darin eine Pmbe der Organisations¬
fähigkeit und Kampftüchtigkeit einer Arbeiterschicht liegt, so

ist sie von den Arbeiterinnen bereits bestanden worden. In
Nürnberg wenigstens haben die 14 OOO gewerkschaftlich orga¬
nisierten Arbeiterinnen dafür gesorgt, daß die Unternehrner
die Tarifbestimmun gen auch während des Krieges innehalten
mußten . Man darf also sagen, daß die Hebung des weib¬
lichen Kulturniveaus durch Tarifkampfe bewährt ist und
auch für die Zrikunft gute Anssicbten bietet.

ver gestrige Tagesbericht.
iWiederholt. weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage entbalLen.j

Großes Hauptquartier , 22. Nod. (W. 23. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.
Die feindliche Artillerie zeigte lebhafte Tätigkeit in der

Champagne , zwischen Maas und Mosel und östlich von
Lunöville.

Geftlicher Uriegsschauplatz.
Ein schwacher russischer Vorstoß gegen den Kirchhof von

Jlluxt (nordwestlich von Tünaburg ) wurde abgewicsen.
Sonst ist die Lage unverändert.

Salkan-Nriegsschauplatz.
Bei S oc ani ca (im Jbar -Tal ) wurden serbische Nach¬

huten znruckgeworfen. DerAustritt indasLab - Tal
ist beiderseits von Podujevo erzwnnczen.
Gestern wurden über 2600 Gefangene gemacht, 6 Geschütze,
4 Maschinengewehre und zahlreiches Kriegsgeröt erbeutet.

Im Arsenal von Novipazar  fielen 50 große Mörser
und 8 Geschütze älterer Fertigung in unsere Hand.

Oberste Heeresleitunx »..

Deperreichisch-ungarischer Tagerbencht.
Wien,  22 . Nov. Amtlich wird verlautbert : 22. No¬

vember 1915.
Russischer Uriegsschauplatz.

Nichts Neues.

Italienischer Rriegsschauplatz.
Die Italiener setzten den Angriff auf den ganzen G ör-

zer Brückenkopf  ebenso hartnäckig wie erfolglos fort.
Besonders erbittert war der Kamps im Abschnitte von Ls-
lavija , wo die bewährte dalmatinische Landwehr, unterstützt
durch das tapfere Krainrr Anfanteric -Rcgiment Nr . 17 den
vorgestern noch in Fcindcshand gebliebenen Teil unserer
Stellung vollständig zurückerobertc. Der Südtcil der Pod-
aora wurde fünfmal angegriffen. Tic verzweifelten Vorstöße
der Italiener brachen jedoch teils im Feuer , teils im Dand-
granatenkampf zusammen. Im Abschnitte der Hochfläche von
Doberdo waren die Anstrengungen des Feindes hauptsächlich
gegen den Raum von San Martino gerichtet. Nach starker
Artillerievorbercitnng versuchten die Italiener hier in » nstke
Kampffront einzudringen. Ein nächtlicher Gegenangriff
krachte aber das Verlorene bis auf ein kleines vorspringen-
drs Grabenstück wieder in unseren Besitz. _ Nördlich des
Brückenkopfes von Görz überschritten schwächere feindliche
Kräfte südlich Zaqora den Jsonzo . Abends war aber das
linke Flußnser von diesen Italienern wieder gesäubert.

An der T i r o I e r F r o n t hat es der Gegner in letzter
Zeit ans den Col di Lano besonders abgesehen, wohl vm
seinen zahlreichen Veröffentlichungen über Erfolge in diesem
Gebiete gerecht zu werden.. Das italienische schwer̂ Geschütz¬
feuer war hier gestern heftiger denn je; drei Llngriffe ans die
Bergspitzc wurden abgewiesen.

Zudöstlicher Rriegsschauplatz.
Tie im Gebiete von Capnice kämpfenden K. und K»

Truppen warfen die Montenegriner ans ihren Stellungen ane
Nordhange des Goles-Berges. Auch östlich von Gorazde sind
Gefechte im Gange. Eine österreichisch-ungarische Gruppe
aus Novo Varos nähert sich Prijepolje.

In Novipazar  erbeutete die Armee des Generals
von Koevcß 50 Mörser , 8 Feldgrschütze, 4 Millionen Gewehr-
Patronen und viel Krirgsgerät . Der noch östlich der Stadt
verbliebene Feind wurde von deutschen Truppen Vertrieben,
in deren Hand er 300 Gefangene zmückließ. Die im I b a r-

*
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Xa I vordringende österrnchisch-nngarische Kolonne erstürnrtc
gestern tagsüber 30 Kilometer nördlich von Mitrowitza drei
hinterelnandrrliegende serbische Stellungen . In der Dunkel-

bemächtigte sie sich durch Uchrrfall noch einer vierten,
wöbet 200 Gefangene eingebracht und 0 Geschütze, 4 Ma-
schtnengewehre, eine MnnitionSkolonnc und zahlreiche Pferde
erbeutet wurde«. Die Armee des General « von Gallwit.
»«hm. *" erfolgreichen Kämpfen südlich de« Prepoloc
Satte  l s 1800 Serben gefangen.

Oestlich und südöstlich von P r i st i n a gewinnt der An.
S*Uf *!üftcn bulgarischen Armee  trotz zähesten
serbischen Widerstandes stetig an Raum.

Der .Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Hö f e r , Feldvrarschalleutnant.

der Salbanwirrwarr.
Mit besonderem Interesse richten Eirgland uirb Frank-

rerch chre Bliche nach Italien:  wird es denn nicht Eich
mrs dem Balkan Hilf« Listen? Auf den letzten Sonntag batte
nton gern)fft, er werde Klarheit bringen , aber der Sonntag
vergmg und es ist alles wie zuvor. Der italienische Iustiz-
mrmfter Orlando hielt in Palermo eine große Rede, in der
er dm hehre Mission Italiens feierte nnd über Italiens Stcl«
mng zn den Balkandingen sagte:

Die Lage Italiens im Weltkrieg wird nicht genau beachtet,
—r e§  bezüglich der jüngsten Verwicklungen auf der

^ ^ ? °HF/bmsel geschehen:st, bemerkt, datz ein militärisches Ein.
AEgm -'talieni- schon durch Sonderinteressen verlangt werden

Interessen Italiens an der Lage
Sicherlich besteben solche Interessen in

ÄT , 1 und sind schwerwiegenderNatur . Aber da Italien
gemeinsamen Siege betrachtet und

betrachten kann, so konnte das - Fernbleiben wie das Etn»
L ÖOs r inem  anderen Beweggründe akchängen als
*, 7 ! ©rtoagung bciferi, was am besten zur Erreichung des
«LJÜJ if 1» dient . Von dieser Erwägung allein
haben w,r uns leiten lassen und wollen wir uns leiten lassen.

A nun, ich armer Tor , und bin so klug als wie
^ ot ' .ff1 s aus der Ententepressc. auch aus römi-
schm Markern. Orlando macht den alten TiHlomatensatz

Sprache dazu da sei, die Gedanken zu
t ervergen. Dt« Gedanken aber entsprechen den Machtinter-
chfen.und Gegensätzen auf der Balkanhalbinsel . DaS amtliche
prallen denkt mcht damn, Serbien zu stützet: und zu einem

Skuck Adriakiiste zu verhelfen : die Adriaküste- will
-Esten selber haben; als mors nostrum , als „unser Meer"
MS " EDdrm längst rn der Idee und der Weltkrieg sollte
die Idee verwirklichen.

Aber eben damit gerät Italien auch zu Griechen-
}®J*5 " Gegensatz , und h»il Italien der Verbündete Eng-
lands und Frankreich? ,st, deswegen kann Griechenland iricht
Englands und Frankreichs Verbündeter werden . Wäre seine

so ungeschützt, so hätte es nicht einmal die
m Sale,nk erlaubt. Urbar den Stand des Konflikts

Und wrr heirte nur durch Depci'chcn, die das Filter der En-
passtert haben, unterrichtet , und diese Nachrichten

L7iS 3« getw^ n. Sie sagen: gegen die Blockade
protestiert . Darin heiße es,

. S sehe stch durch die rm Namen des Merverbandes
Drohungen Kitcheners nicht zur Eröffnung

SÄTDeutschland,  Oester reich-Ungarn
und die Türkei veranlaßt . Die Pariser Rogierungs-
™n- efer Wendung kcineSioegs befriedigt . Die

Gesandten Griechenlands in Paris nnd London haben an-
gevllch eme Erklärung abgegeben, die Athener Regierung

^or die Ausschiffung der Eiitontetruppen in
^Dbmkrn kermr Weise belcisnM:, sie könne sedoch den Ucber-

Serben nach Griechenland nicht zulasten,
^omrt bleibe das Ultimatum der Entente wirkungslos . Die

»Stzampa" meldet dazu aus Athen , es werde der
Abbruch der divlomatischen Beziehungen zwischen Griechen-
™ stss" l.em  Vrerverband als nahe bevorstehend angesehen.

E>ella Sera ", das schlimmste italienische Hstz-
vtatt , berichtet aus Athen, man stehe am Vorabend ernstester
E.rergNlsse. Zahlreiche mit scharfen Patronen versehene Pa-
trtnnllen von vwr bis acht Mann durchziehen alle Straßen
Nnd Platze. Al? Stmnmmgsbarometer kann ein« Londoner
Meldung aus Athen gelten: in  einer am Samstag abgehal-

tzcmptblatt der „DorkSstirmne^
tenen allgemeinen Versammlung der Venäselrsten sei be¬
schloss«:: worden, an den bevorstehendenWahlen nicht teilzu-
nehmen. Das würde bedeuten: selbst die unbedingten Partei¬
gänger Englands unter den Politikern Griechenlands geben
da« Spiel verloren.

Nun wird enr erneuter Druck auf Rumänien  per-
sucht. Seit kurzer Zeit ist die AngrifsSkraft Rußland « auch
an der golizischen und wolhynrschen Front gebrochen, da« ist
durch Verstärkung der deutschen und österreichischen Front
und infolge der starten Verluste der Russen bei ihren vielfach
unsinnigen Angriffen bewirkt worden. Aber Rußland hätte
doch wohl noch Reserven, wenn auch solche dritten Aufgebots
heranbringen können? Eine ganze Weile verlautete , es habe
große Hsere zu einem Einfall nach Bulgarien zusammenge-
zogen; jetzt wird bestimmter gemeldet, es stünden rn Remi
80000. in Ismail 70 000, in Odessa 200 000 Mann , die Ar-
meen seien marschbereit und der Zar selbst sei zur Besichtigung
in Remi eingetroffm. Auf den Marsch durch Rumänien ist' ?
also angelegt, aber 'selbstverständlich ist die rumänische Arme«
reichluh stark genug, um sich der 350 000 Mann erwehren zu
können. Wie Rumänien endgültig sich entscheiden wird , da«
ist augenblicklich eine der wichtigsten Fragen . Die Zeichen
deuten darauf hin, daß es dm Durchmarsch nicht gestatten
wird, und dann könnte der Zar trauernd seine Harfe hängen
neben jene Englands.

Bulgarischer Kampfverckcht.
Sofia , 22. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Be-

mcht vom 18. November: Die Operationen entwickeln sich gün¬
stig für unS auf der ganzen Front . Wir nahmen noch 1200
Mann gefangen.
. Sofia , 22. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Slmtlicher Be-

ruht vom 19. November: Die Offensive geht energisch vor-
tvärts . Nach erbitterten Kämpfen haben sich unsere Armeen
Pnstma von Norden und von Osten genähert . Wir nahmen
noch 1800 Mann gefangen, dazu eine halbe Schwadron Kaval¬
lerie.

Balkangetretve für Deutsch !«»«»».
Das erste Balkangetreide ist an der sächfisch-böhmischen

Grenz« erngotrvffen. ES wird in Aussig umgeladen und geht
dann auf dem Wasserwege nach Deutschland. Wie es heißt.
,ollen jetzt täglich große Getreidesendungen vom Balkan ein-
treffen, besonders Mais , Hafer und Weizen. Auch große
Mengen cw&Brriet Pflaumen sind nach Deutschland unter¬wegs.

Türkenkämpfe.
Konstantinotzel, 22. Nov. (W. B . Nichtamtlich.) DaS

Hauptquartier teilt mit : An der Dordancllenfront auSsetzen-
des Artlllenefeuer und Bombenkämpfe. Bei Aimsorta zer-
störte eme unserer Patrouillen am rechten Flügel Schützen-
graben, welche der Feind neuerdings anzulegen versuchte; sie
erbeutete o00 Sandsäcke und Draht . Unser Geschützfeuer ver¬
trieb feindliche Transportschiffe, welche sich der Küste von Art
Burnil zu nähern versuchten. Am 21. November morgens ver>
sagte unsere Artillerie ein feindliches Torpedoboot , das in die
Meerenge einfahren wollte. An der Kaukasusfront nichts von
Bedeutung außer Scharmützeln zwischen Patrouillen . Sonstnrchts zu melden.

Deutsche llolouialkömpfe.
London, 22. Nov. (W. 23. Nichtamtlich.) Das Reuter,

fche Bureau meldet aus Ostafrika:  Di « Deutschen sind
sehr stark und beherrschen den „Tanganhika -See . Di« Offi-
ziere und du« Bemannung des deutschen Schiffes „Königs¬
berg befinden sich bei den Truppen , di« auf 4000 Weiße und
-0 000 Schwarze geschätzt werden. Die Schiffsgeschütze sind
rns Inland transportiert worden. Nsulangenbnrg ist eine
d?r stärksten Stellungen . Der Bericht Reuters fügt hinzu,
die Starke des Feindes und sein Besitz von schwerem Geschütz
verursachte beträchtliche Sorge . Bisher konnten di« Briten
und Belgier sich behaupten ( I). die Deutschen mußten stch in
tedem Fall« zurückziehen. (Daß die militärische Lage in Ost-
afrrka den Engländern Sorge bereitet , wollen wir gern
glauben.)

Paris , 22. Nov. kW. B. Nichtamtlich.) Der „TempS"
meldet aus Le Havr«: Man meldet aus amtlicher Quelle , daß
di« belgischen Kongotruppen in Derbindung mit den engli¬

schen Truppen deS Ugandagebietes und Aequatorialgebu .̂ -
Deutsch . Ostafrika von Norden und Westeo
zu bedrohen  begimden. Gleichzeitig marschiert ein« m,*
freiwilligen Engländern und Buren aus Rhodesia, Traust
voal und dem Ovanjestaat gebildete Kolonne von Süden qeav»'
Deutsch-Ostafrika, welches bald vollkonnnen umschlossen isi
Infolge der großen Entfermingen und beschränkten Tran^
portmrttel wird jedoch noch einige Zeit vergehen, bevor die
Unternehmungen gegen die letzte deutsche Kolonie in Affixg
genauer festgelegt werden können.

London, 22. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Das Reuter,
sch« Bnrocm meldet amtlich: Eine englisch-französisch« Asi.
teilung besetzt« am 3. November Tibati in K a m « r u n.
britischen Trupp«,: eroberten am 6. Stovember den Gipfel des
Canyen-Berges nach einen: heftigen Kampf von Mann gegen
Mann . Der Widerstand des Feindes ist gebrochen; er wurde
auseinandergesprengt . Wir setztm: die Verfolgung fort.
Große Mengen Vorräte und Material wurden von uns er¬beutet.

England aus dem weg zur allgemeinen Wehrpflicht.
Die Einzelheiten stehen noch nicht fest, aber datz die eng.

lische Regierung in absehbarer Zeit den Uebergang zur Wehr.
Pflicht in irgend einer Form Vorschlägen wird , läßt sich nicht
mehr bezweifeln. Wahrscheinlich sollen zunächst die Unverhei-
rateten mit Ausnahme der in bestimmten für di« Erhaltung
des Wirtschaftslebens dringend notwendigen Gewerben täti-
gen Männer herangezogei: werden. Di« Zustimmung des
Parlaments zu einem solchen Plan scheint ebenfalls festzu-
stehen. Der „Labour Leader" rechnete vor kurzen: aus . daß
nur 150 Mitglieder als sichere Gegner in Betracht kämen.

„In den Reihen der Arbeiterpartei können wir vielleicht zehn
Entschlossene finden. Zu diesen können 30 oder 40 radikale Lpercüe
und die ganze Partei der nationalistischen Iren hinzugefügt werden.
Vermutlich wird man den Versuch machen, sich die Neutralität der
Iren zu sichern, indem man Irland ausnimmt ; aber wir habe«
Grund zu der Annahme, daß sie der Wehrpflichi Widerstand leiste«
werden, auch wenn sie nur für Großbritannien in Vorschlag gebracht
wird. Wir Lossen, daß wir uns auf die Eisenbahn-, Transport - und
Maschinenaroeiterin ihrer Opposition gegen die Wehrpflicht verlassen
können. Das Parlamentsmitglied Thomas hat ja erklärt , die Zu,
st' mmung der Eisenbahnarbeitcr könne nicht gewonnen werden da¬
durch. daß man sie ausnehme. Möge er ein guter Prophet gewesen
sein; aber die Labour Party hat sich hoffnungslos konrpromittieri,
als sie die gegenwärtige Rekrutierungskcrmpagne als endgültige
Probe auf da? Freiwilligenshstem akzeptierte."

DaS klingt alles andere eher denn optimistisch. Wenn
von den 670 Mitgliedern des Parlaments nur 150 als Geg.
ner in Frage kommen, und wenn die Arbeiter im Lande auch
keinen Widerstand entgegensetzen, wer will dann dem erften
Schritt auf dem Weg« zur allgemeinen Wehrpflicht Hinder¬
nisse enigegenstellen? _

Zranzöfische rrriegsmüdigkeit.
Romain Rolland, der eifrig« Kämpfer für der: Friedens«

gedanken, veröffentlicht in der „Semaine Littäraire " den
Brief eines Freundes , d«r sich an der Front befindet und der
sich über di« Kriegsunlust der Soldaten rückhaltlos äußert.
.Alles, was ich geseben und gehört habe." so heißt es darin,
„hat mich darin bestärkt, daß der Krieg von allen , die daran
beteiligt sind, von ganzem Herzen verabscheut wird . Der leb¬
hafteste Wunsch ist der. nach Haus zurückzukehren und nie¬
mals tvieder anzufangen. Ich stehe Dir dafür ein, daß die
Krieger von heute die zuverlässigstenPazifisten der Zukunft
sind. All diese Männer , die der Krieg zusammenrief , haben
nur den einen Wunsch, daß er sich niemals wiederholen möge,
und daß es ihren Söhnen erspart bleibe, seine Schrecknisse
können zu lernen, und nur deshalb wollen sie trotz ihrer Mü¬
digkeit bis zum End« auShalten."

Zum portugiesischen Ministerwechsel.
Paris , 22, Nov. Der „Tsmps" meldet aus Lissabon: Ueber

die Gründe deS Rücktritt» de« Kabinetts Castro wird folgende» be¬
kannt : Die Nairevolutiormre hatten im Parlament die Annahme
eines Gesetzes erzielt, das die der Regierungsform feindlichen Ossi-
ziere und Beamten ihres Amtes zu entsetzen gestatteü Auf Grund
dieser Gesetzes sollten General Jaymc Castro, ein Oberst, vier Obel-
leutnontS und eine größere Anzahl anderer Offiziere abgesetzt
werden. In seiner Eigenschaft als Marineminister ividersetzte sich

Kleines Feuilleton.
(Pin freimütiger Doktor.

. Panier Arzt Dr . Doyen ist durch drei Dinge tveit
und bre:t bekannt: durch«ine ungemein« Tüchtigkeit als Chi¬
rurg , durch «rn« außerordentlich« Freimütigkeit und durch
eme genüge Neigung, sein Licht unter den Scheffel zu stellen:.
Dre zwecke dieser Eigenschaften pflegt sich besonders gegen-
über dm Vertretern der offiziellen Wissenschaft der französt-
1ck)0n Hochschulen und Akademien kundzugeb «::, di « für Herru
™ Liebe empfindet und von ihm nnt den gleichen
Gefuhlm beehrt wrrd. Er hat ni« ein« Gelegenheit versäuint,
all-sm Volk die niedrige Einschätzung kundzutun . di« «r den
von Amtswegen zu Leuchten der Gelehrsamkeit erhobenen
77cl 0£en ^ "ter seinen Landsleuten zuteil werden läßt , und
lelbstder Burgfrieden ist für ihn kein Grund , mit seinem Ur-
teil mntanzuhalten. Ja , gerade die für ihn nur im Schatten
he§ Burgfriedens denkbare Ehre, unter denr feierlichen Dach
der Sorbonne , Hochsitz der amtlichen Gelahrtheit , sprechen zu
dürfen , bat er setzt dazu benutzt, der mit den staatlichen Weihen
ausgestatteten Wissenschaft seine Meinung zu sagen.

, In : großen Saal der Sorbonne findet seden Sonntag
^ « Vorstellung statt, die den Beruf hat , der Pariser Gesell-
schast einen klemen Ersatz für die wiirzigen Vorträge zu bieten:,
an de,ren sie sich in Friedenszeiten ergötzt und die jetzt auS
lnanMrle : dem Ernst der Zeit errtsprungenen Gründen nicht
zu haben sind. ES geht beute nicht wohl an , einen Vortrag
über d:e Unterwäsche der Kleopatra, über den Fudlrismus bei
Homer oder ander« Gegenstände dieses Kalibers anzuhören
und so läßt sich die Pariser Welt, vorzüglich weiblichen Ge-
ichlechts, allsonntäglich in den unverdächtigen Mauern der
Sorbonne etwas Patriotisches erzählen. In bunter Reihe
hatten Schriftsteller. Philosophen, Naturforscher und ander«
Berühmtheiten bereits ihren Witz geübt, indem ein jeder auf
dem Gebiet seiner Betätigung die Größe Frankreichs pries,
den „Boches" aber unter allgemeinem Beifall jegliche Tugend
absprach. Nun sollte auch ein Mediziner zu Worte kommen,
und trotz der ernstlichen Bedenken, die gegen den Dr . Doyen
Vorlagen,̂ hielt man ihn doch für den würdigsten , in: Namen
seiner Wissenschaft zu sprechen. Niemand zweifelt« auch mir
einen Augenblick, daß der große Chirurg bei dieser Gelege»:-

hert die französische Heilkunst in bei: Himmel erheben, die
deutsche aber von allem Verdienst ausschließen, ja als gewöhn¬
liche Kurpfuscherei brandmarken würde. Der Dr . Doyen
abru „Die französischen Gelehrten", begann er, „sind nur
durch in« Politik und die Günstlingswirtschaft geweiht. Aber
sie sind keme wirklichen Gelehrten, denn ein solcher muß nicht
uur ,n Frankreich, sondern in der ganzen Welt sein« Geltung
haben. Auf die großen internationalen Kongresse schickt die
Regierung nur jene Gelehrten und es geschieht, was vor
dem Krieg geschehen ist. Als auf dem Kongreß Professor
V:rchow sprach, der die deutsche Wissensck>aft vertrat , war der
Saal noch voller als dieser hier, während kerne zehn Personen
da waren, um den Vortrag des sranzösischen Vertreters anzu.
^? reiV, das war gerecht, denn die Leute, die in Frankreich
als Gelehrte gelten, sind im Ausland als Nullitäten bekannt."

Hier begann das enttäuschte Publikum unruhig zu wer-
den, doch ließ sich der Doktor nicht beirren . Folgerichtig schritt
er zu der Bemerkung fort , daß die frenrden Studenten voll¬
kommen recht haben, die deutschen Hochschulen den französischen
vorzuziehen. . „Denn bei uns ", sagte er , „besetzt der Staat die
Lehrstühle mit Nullitäten , während die Studenten in Deutsch,
land weltberühmte Meister finden und dazu herrliche,
modernste Laboratorien und Familien , die sie in ihren: Schoße
aufnebmen. sich für ihre Arbeiten inter -essieven. Wundern wir
uns also nicht. . . ."

Weiter ist der Redner nicht gekommen. Denn nun erhob
sich, w:e der „Figaro " berichtet, ein gewaltiger Lärm, man
verlangte die Marseillaise, und als der. Doktor auch ihren
Klängen zu trotzen wagte, spielte das Orchester die „Vision
der Jungstau .von Orleans ", die allen weiteren Erörterimgen
ern gewaltsames Ende bereitete.

Johattnes Troja« f.
Johannes Trojan ist am SamStzag in Rostock im Alter

von 78 Jahren gestorben. Am bekanntesten wurde er durch
feine Mrtarbert am „Kladderadatsch " , dessen Redaktion er in
der Blütezeit dieses Blattes fest 1862 angehörte und deren
Hauptleitung er 1886 übernahm. Seit den 80er Jahren gab
der frühere Arzt eine große Zahl Gedichtbändchenund Humo-
rssken, auch Kinderbücher heraus . Trojan vereinigte mit
naiver Freude am Kindlichen einen schlagkräftigen Witz, der
aber gar nicht norddeutsch scharf war . Nach guten: Dichter-

recht ließ er sich in keine Parteischablone pressen, suchte aber
seinen Platz mit Vorliebe auf der äußersten bürgerlichen
Linken. Mit ihm stirbt eine« der liebenswürdigsten Form¬
talente , das demokratischen Jnsttnktm Mente.

Wie TchaiiermLrchen entstehe«.
Die Zeittmg „Le Bien Public " (Diion , 5. Oktober 1815)

gibt folgende Nachricht deS „Amsterdamer Courant " wieder:
„Holländische Reisende, di« von Gent zurückkehrten̂ berichten,
daß di« Hilfstruppen , die jetzt nach Flandern geschickt seien,
nicht von der östlichen Front kämen; es seien Rekruten , die im
Lager von Beverloo (bei Brüssel) auSgöbildet worden seien.
Die Reisende:: waren tief erschüttert von zwei Taubstummen-
Kompagnien, die natürlich durch Zeichen kommandiert wur¬
den." Es handelt sich hier natürlich um das „Exerzieren nach
Winken", worin unsere Truppen neben denr „Exerzieren nach
Kommandos" ausgebildet werden, weil die Stimme der Füb»
rer bei den weit auseinander gezogenen Schützenlinien oder
gar im Schlachtenlärm häufig nicht mehr durchdringen kann
und dann das Zeichen als Verständigung dienen nmß. Es
ist gut. daß die Reisenden aus Amsterdam nicht an Bord von
deutschen Kriegsschiffen gewesen sind, wo die Verständigung
auch zum großen Teil durch Zeichen erfolgt- Sie würden
sonst wohl berichtet haben, daß die ganze deutsche Flotte au?
Taubstummen bestehe.

öücher und Schriften.
Ein Weihnachtsbuch für jugendliche Arbeiter

rst die Erzählung „Gerd Wuklenweber" von Jürgen Brand , die als
gutgebundener I-Mark-Band soeben bei I . H. W. Dietz Nachf. in
Stuttgart erschienen ist. Die Geschichte eines jungen Arbeiters wird
geschildert:̂ Im Heidedörfchengeboren, sieht er die durch die Ein¬
beziehung in den Bahnverkehr bewirkte Umwandlung der bäuerlichen
Selbstbedarfswirtschaft in die Arbeit für den Markt , macht in der
eigenen Familie den Kampf der konservativen Bauernanschauung
mit dem unbequemen Neuen durch und findet in einem jungen Lehrer
einen geistig fördernden Freund . Die magere Scholle zwingt z»
Lohnarbeit tn der aufkommenden Industrie , der erst der Vater bc3
Jungen zum Opfer fällt und die schließlich den Jungen , fern der
Heimat, erschlägt. Als Lehrjunge hat der Bursch den Anschluß an
d,e Jugendbewegung des Proletariats gefunden; wie er da ßciftifl
wachst und gute Kameradschaft findet, das ist ein Beispiel für dir
ganze Arbeiterjugend. Man merkt der Erzählung ein wenig an,
daß ein Lehrer sie verfaßt Hatz, aber für die Jugend ist das gerade
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Castro der Absetzung dieser Offiziere, gegen deren republik-feind-
lich« Gesinnung nur Vermutungen Verlagen. Dieser Entschluß er.
fgnte  bei einigen höheren Marineoffizieren große Unzufriedenheit.
Eg kam zu Zwischenfällen, welche die Disziplin im Heer und in der
Marine zu untergraben drohten. Um den Streit zu beenden, trat
Kastro zurück. Da « Parlament ist auf den 26. Novenrber einberufcn
w- vden. (. Große Unzufriedenheit ", . Zwischenfälle " - La« sind 6c.
smLerr Hilfsmittel der englischen Politck.)

Vie Stimme Gottes und die amerikanische Rüstung;-
induftrie.

Allan Derrson erinnert in dem wegen seiner Millionen-
ovslage bekannten sozialistischen Propagandablatt ..Appeal to
Reason" vom 15. Oktober daran, daß Carnegie im Janimr
1911 im „Republican Club " in Newport einen Vortrag ge¬
halten habe, in dem er vom Beginn seiner Tätigkeit in der
Rüstungsindustrie erzählte.

Er war gerade zum Sport m Schottland , da erreichte ihn
ein Telegramm des Präsidenten , das ihn miss orderte, die .Her¬
stellung von Panzerplatten zu übernehmen. Er entschloß sich
sofort, denn, so sagte er. „wem: die Oeffentlichkeit etwas von
mir verlangt , werde ich, bis an mein Lebensende, meinen
Ruhm darin suchen, den. Verlangen nachzukonnnen. So tat
ich denn auch, was der Präsident von mir verlangte , denn
wenn der Präsident es für meine Pflicht hält , irgendwas für
mein Land zu tun oder irgendwohin zu gehen, so betrachte
ich es als die Stimme Gottes ." Carnegie hatte sich im Jahre
1894 vor dem Kongreß wegen betrügerischer- Lieferung von
minderwertigen Panzerplatten zu verantworten und wurde
zurr Zahlung von 600 000 Dollar Entschädigung an die
Staatskasse verurteilt . Es war Wohl wieder die Stimnie
Gottes , die diese Summe auf 140 000 Dollar herunterzu¬
drücken ihn veranlaßt . Und der Herr verläßt die Seinen
nicht: Carnegie erhielt vom selben Kongreß größere Auf¬
träge als je. In seinen Geschäften hatte Carnegie einen
treuen Helfer in Charles Schwab. Ob auch Schwab, der
heute in seinen Werken allein mehr Granaten und Munition
verfertigt , als in sämtlichen englischen Munitionsfabriken
xusammengenommen fabriziert werden, ob dieser selbe Schwab
auch von göttlick»er Stirmne berufen wurde, ist nicht bekannt.
Rur das ist bekannt, daß er sich heute einen uneigennützigen
„uninteressierten" Patrioten nennt . Dieser Patriotismus
erfähtt eine merkwürdige Illustration im Bericht des 53
Kongresses Nr. 1468. Dott ist auf Seite 4300 nachzulesm.
daß Schwab, als Zeuge vernommen, zugab, daß er wußte,
baß keine der Carnegie -Panzerplatten ohne Luftblasen war
und daß sie im Geheimen geflickt wurden , was der staatlichen
Inspektion verborgen gehalten werden konnte. Herr Schwab
war imstande, 25 000 000 Dollar englische Kriegsanleihe zu
zeichnen. Er rät Amerika ganz „uninteressiert " und auf¬
richtig zu Rüstungen und zur „Bereitschaft". -Im selben Be¬
richt findet sich das Zeugnis von Herrn Corey, einein früheren
Carnegieschen Angestellten und heutigen Mitglied des
Staats -Trusts , der es bei der Verhandlung „als unrichtige
Angelegenheit" bezeichnete, nritgeholfen zu haben, den staat¬
lichen Inspektoren der Panzerplattemoerke extra angefertigte
Musterplatten vorzulegen, die die ballistischen »nd Be¬
lastungsproben aushielten , währenddeni die andern alle „ge¬
streckt" wurden. Auf 16 Schiffen sind nn Lauf von 9 Jahren
Kessel geplatzt und Geschütze explodiert, was den Tod von
147 Matrosen veranlaßt hatte: in jedem Fall war das
minderwertige Material der Carnegie-Fabrikate daran schuld.
So ward die göttliche Mission erfüllt und brachte deni Stahl¬
trust einen Verdienst von über 800 000 OOO Dollar ein.

Allein die Schwabwerke haben im letzten Fahr durch den
«rrvpäischen Krieg ihr Vermögen um 60 Millionen Dollar
vermehtt . Die Dupontsche Prilverfabrik um 168 Millionen
Dollar . Die Blißwerke, deren große Streiks im Sommer
von sich reden mochten, vermehrten ihr Vermögen um
7612 000 Dollar , hatten ein um 306 Prozent höheres Ein¬
kommen. Die United States Steel Works verdienten 66
Prozent mehr, h. 152 Millionen Dollar . 14 zum Stahl-
trust. gehörige Firmen schätzen heute ihren Besitz ans 1821
Millionen Dollar gegen 1057 Millionen vor dein Krieg.

recht. — Auch aus das neulich. in der „Volksstimme " ausführlich
gewürdigte Buch Adelheid Poppz : „Erinnerungen ans meinen Kmd-
heits- und Mädchenjahren", das im selben Verlag , gleichfalls gut
gebunden für 1 Mark, erschienen ist, sei nochmals empfehlend hm-
gewiesen.

„Herzen rar Kriege". Unter diesem Titel ist als Einrnarkbarrd
der „Vorwärts - Bibliothek"  eine Sammlung guter Schil¬
derungen und Geschichten vom Kriege erschienen. Wir brauchen
dringend Bücher, mit boten sich dem andrängenden Schwall einer
Kriegsschundliteratur entgegenwirken läßt . Hier ist nun ein sol¬
ches Buch zur Abwehr. Hervorragende Autoren vereint es : Von
Deutschen Liliencron , Fontane , Schönaich-Carolath , E. v. Berg¬
mann , Ratzel; von Franzosen und Belgiern Zola , Maupassant,
Lemonnier ; von Russen Tolstoi , Garschin, Turgenjew ; endlich den
Amerikaner Walt Whitmann . Das Buch geht darauf aus,  den
Menschen zu zeigen , der das schwere Schicksal Krieg zu bestehen hat.
Ausgewählt und zusammengestellt hat den Inhalt Genosse Franz
Diederich. Ein zweiter Band wird diesem ersten schnell folgen.
Die gute Ausstattung und die Wohlfeilheit der „Vorwärts -Biblio-
thek" (gebunden 1 Mark) ist bekannt. Auch dieser neue Band eignet
sich gut zu Geschenkzwecken.

— „Deutscher Wille " („Kunstwart "). Erstes November»
h e f t. (Verlag von Georg D . SB. Callwey , München. Kriegsansgabe
jüt 8 Mark vierteljährlich .) In , Leitaufsatz spricht Avenariuz von
der schweren Wolke» die über unserem Vaterlande hängt : der Mam-
uronswvlke des Wuchergeistes. Es müsse uns selbstverständlich wer¬
den, daß das gemeine Wohl nicht nur Opfer an Blut , sondern auch
an Gut von uns fordern dürfe. Di ? öffentliche Meinung müsse über
die sittliche Minderwertigkeit desWuchergeifies ohne jedeVeschränkung
Ä ilart werden. Als Wucher aber sei jeder Gewinn anzusehen,m die Spannung zwischen Herstellungskosten oder Einkauf und
Verkauf größer sei, als in Friedenszeiten . „Bücher über die Ge-
ichichtc der AuSlandspolrfik " bespricht Professor Julius Hashagen
(Bonn:. Professor Paul Natorp (Marburg ) sucht in einem ge¬
schichtsphilosophischenAufsatz eine „Grundlegung für das Verständ¬
nis unserer Zeit " zu gehen. Er bestimmt das Wesen des Kultur-
bewusiifeins und bringt dabei das Wertvolle an dem geschicht- -
tzhilosophischcnVerfahren Hegels zur Geltung . Ferner enthält der
bordere Teil des Heftes drei Auffähe zu Literatur und Kunst.
Wilhelm Stapel schildert die dauernden Werte in RaabeS Werk.
Geheimrat Professor Cornelius Gurlitt (Dresden ) wendet in einem
Aufsatz über „die schönheitlickeZukunft Konstantinopels " die Grund¬
sätze des deutschen Heimatschutzes auf die türkische Hauptstadt cm,
die durch die westeuropäische Architektur immer mehr verschandelt
wird. Leopold Sckmidt Merlin ) schreibt über Schwierigkeiten der
siebersetzung und Bearbeitung der fremdsprachlichen Operniexte an
der Hand einiger Beispiele . Eine reichhaltige Rundschau bildet den
zweiten Teil des Heftes . Dem Heft vorgeseht ist eine Zeichnung
hon WM Geisler : „Opferbrand ". »Ferner sind beigegeben eine
Zeichnung von Günter Mausen : „Raabe auf dem Totenbett " und
die Abbildung der Raabe -Plaketie von Hermann Siedentop . Die
Notenbeilage enthält ein Soldatenlied des kürzlich verstorbenen
Schultz-Beuihcn.

_tzouptblatt der „DolkSsttimne*
Sanier Uartosseltrost.

Berlin , 22. Nov. (W. B . Amtlich.) Der Beirat der
ReichSprüfungsstell«: für die SehensmittÄpreise trat Montag
vormittag in seinem Ausschuß für Kartoffeln , Gemüse und
Obst unter dem Vorsitz des Präsidenten Dr . Koutz wiederum
zu einer Sitzung zusammen.

In der allgemeinen Aussprache über die Kartoffelversor-
gung der Bevölkerung fanden die Bemühungen der Reichs,
kartofselstelle dolle Airerkennung. Es wurde dem Wunsche
Ausdruck gegeben, durch Einwirkung auf Landwirte undtändler eine möglichst schnelle Beschaffung der angemeldetcueträge und der weiter erforderlichenWintervorräte zu sichern.
Sollte , wie mehrfach angenommen wurde, eine Zurückhaltung
der Händler  vorlieasn , so müßte ihnen gegenüber von dem
den Städterr z u st eh en d e n Enteignungsrecht
Gebrauch gemacht werden. Von den Eisenbahnverwaltungen
sind schnellst« Beförderung und Maßnahmen gegen Frostge¬
fahr zugesagt worden. Nach einer Mitteilung des Eisenbahn-
zenttalamteS wurden zwischen dem 28. Oktober und 16. No¬
vember rund 9 Millionen Zentner Speisekartoffeln befördert.
Es ist anzunehmen, daß sie meist nach dem Westen bestimmt
waren, so daß die immer noch behauptete Kar -
toffelknappheit f si gl ich be hoben sein sollte.
In der Erörterung wurden u . a. Fragen etwaiger Sonder-
preise für wirkliche Saatkartoffeln nnd einer erweirerten Be¬
schlagnahme nnter Herabsetzung der Höchstpreise gestreift.
Don dem Vertreter des Kriegsministcriums wurde erklärt,
daß auch die Heeresverwaltung unbedingt an
d e m H ö ch stp r e i se f ü r K a r t o f f e l n s est h ä l t.

Werter wurde über eine Festsetzung von Höchstpreisen für
Gemüse, Zwiebeln und Sauerkraut verhandelt. Eine ein¬
gehende Erörterung fand über die Bemessung der Sauerkraut-
Preise statt . Man war ferner darüber einig, für Obst, solange
die Preise eine angemessene Höhe bewahren, von einer Höchst-
preissestsetzung abzusehen. Endlich wurde über Höchstpreise
für Fettersatznrittel. in erster Linie für Marmeladen , aber auch
für Aepfelkraut, Rübenkraut, Bienenhonig und Kunsthonig
verhandelt.

Der Kartoffelmangel wird leider nicht dadurch behoben,
daß man in Berlin sagt, er „sollte bch.oben sein". Er ist n i cht
behoben. Denn man bereitet noch immer kerne Be¬
schlagnahme bei den Landwirten  vor , während
man die Städte gegen die Händler vorschickt, deren Versor-
gmrg doch auch erst wieder von den Landwirten abhängt.

Unter der Ueberschrift „Durchhalten  auch in der Ein¬
tracht" veröffentlicht Graf von Schwerin - Löwitz  eine
Kundgebung, auch in der Zurückstellung unnötiger Klagen
und gegenseitiger Anklagen durchzuhalten bis zum voller:
Siege . Er schreibt: „Jedes. wenn auch noch so geringfügige
Anzeichen einer Uneinigkeit oder Unzufriedenheit des deut¬
schen Volkes wird von der ausländischen Presse mit einer
wahren Gier aufgegriffen , urn damit die sinkende Siegeshoff-
nung rrnserer Feinde von neuem zu beleben. Ties muß mit
natürlicher Rottvendigkeit mindestens zu einer Verlängerung
des Krieges führen . In ganz besonderen: Maße gilt das von
all den übertriebenen Darstellungen unserer
Lebensmittelteuerung  oder sonstigen wirtschaft¬
lichen Schwierigkeiten, welche doch so unendlich weit hinter
den gleichartigen Schwierigkeiten unserer Feinde zurückbleibcn.
Tie zweifellos kriegsverlängsrnde Wirstmg solcher Kund¬
gebungen aber sollten doch namentlich diejenigen Kreise ein-
sehen, die am meisten nach einer Abkürzung des Krieges und
seiner Lasten verlangen."

Wenn das richtig wäre, so gäbe der Kriegszustand den
Landwirten einen Freibrief für die Zurückhaltung ihrer Er¬
zeugnisse, die sich dann die Verbraucher still gefallen lassen
müßten . Glücklicherweise liegen die Dinge denn doch anders.
Die ausreichende Versorgung unserer Bevölkerung zum Durch-
halten bedingt, wie sich immer mehr herausstellt, einen ener¬
gischen Kampf gegen den agrarischen Lebensmittelwucher.
Und je kräftiger und entschiedener wir ihn führen , desto siche¬
rer ist die gute Versorgung der Massen und desto mehr Achtung
bekonnnt das Ausland vor dem Organisationsgeschickund der
politischen Reife des deutschen VolkesI

Wie harmlos die Landwirte  des Herrn Grasen
Schwerin - Löwitz  sind , beweisen ein paar neuere Vor-
kommnisse. Die NordhauserPolizeiverwaltung
mochte vor einigen Tagen in den dortigen Zeitungen die Mit¬
teilung , daß sie, um den fortgesetzten Höchstpreisen für But¬
ter  zu steuern, gegen eine Händlerin Strafantrag
gestellt habe. Als Antwort  hierauf veröffentlichte nun der
Gutsbesitzer, für den die Händlerin die Butter verkauft hatte,
eine „Rechtfertigung" seiner zu hohen Preisforderung , in der
es r.nter anderem heißt: „Ich gelobe insofern feierlichste Besse¬
rung . indem ich verspreche, nicht früher ein Stück Butter wie¬
der nach Nordhausen zu liefern, bis sich die Verhältnisse für
die Landwirtschaft i:n allgemeinen geklärt und stir die Vieh-
Haltung im besonderen gebessert haben. Gutsbesitzer Teich-
maim, Herreden." Wie mit Kartoffeln und Butter , so verhält
es sich mit den Schweinen. In Magdeburg  hat sich die
versprochene und erwartete Regelung nicht eingestellt. Am
Dienstag war auf den: Diehhof der gesamte Auftrieb in fünf
Minuten ausverkanft . Selbswerständlich war in den Läden
das Angebot an Schweinefteischwaren entsprechend gering.
Die Frauen bekamen auch hier nichts. Ter Schweinemarkt in
verschiedenen anderen Großstädten hot̂ dasselbe Bild. Aus
dem Schlachtviehhof der Stadt Chemnitz  z . B. betrug
am Donnerstag den 18. November der Auftrieb nur
47 Schwei ne,  während mehrere Hu ndert Käufe  r
anwesend waren.

Der bayerische Lisenbahimreyerr. -
In der „Bayerischen Staatszcitung " wird über inU- Ver¬

halten der Stvotsersenlbahnverlvaltungen gegenüber streik-
verdächtigen Verbänden u. « . folgendes beckanntgegeben:

„Die Bundesregierungen mit Stwatsbahnbesitz haben vor
kurzen: in Berlin ihre fünfte Regierungskonferenz abgehal¬
ten. Eine:: Punkt der Tagesordnung bildete die Frage des
Verhaltens der Stcvatseisenbahnverwaltungen gegenüber den
streikverdächtigen Verbanden. Die beteiligten Bundes-
regierungen halben ihre volle Ucbereinstimmmng erklärt , wie
bisher so auch künftig an dem Grundsatz festzuhalten, daß
für das Personal der Derkohrsanstalten der Streik als zu¬
lässiges Kampfmittel nicht in Betracht kommen könne. Dieser
Beschluß steht, sotveit Bayern in Betracht kommt, im Einklang
mit dem von den beiden Kamniern des Landtages im Jahre
1910 gefaßten Beschluß. Don dem sogenannten Revers ist
seit Ausbruch des Krieges kein Praktischer Gebrauch gemacht
worden. Der Revers ist nur eine der nötigen Formen , in
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denen das Streikverbot in den staatlichen Verkehrsbetrieben
vollzogen werden kann. Di« Stcratsregiernng Hot bereits
zum Ausdruck gebracht, das, st« nicht gewillt sei, unter allen
Umständen an dom Revers sestzuhalten, Ivenn sich die Siche-
rung gegen Sttoikgefahr auf andere Weise Herstellen läßt.
Fm Hinblick auf die Trgebnisse der jüngsten Regierung ,̂
konsevenz hat nunmehr das Staatsministerium für die Der-
kehrsangelegen'heiten die bisherigen Vorschriften außer Wirk¬
samkeit gesetzt, und im Anschluß an den Artikel 16 des Be-
»mtengssetzes>n :d an den mit diesem gleichlautenden 8 6 der
Dienstordnungen für die S taa ts eise nöahndermal tu ng und die
Post, und Pelegmphenlverwalttlng wird folgende Bestimmung
gesetzt'

„Die Tell'mhme an Bestrebungen, die den staatlichen oder dien»,
sichen Lntercssen zuwiderlcrufen. ist verboten: darunter füllt tnJ*
besondere die Teilnahme an Vereinen, die Zwecke oder Bestrebungen
der Gefahr eines AuSstondeS herbeizufüheen geeignet sind."

Diese Vorschrift bildet einen Bestandteil der Aufnahnie-
bestimmungen und auch des Diensteintritts . Der besondere
Hntzveis auf einzelne Verein«, wie di« freien Gewerkschaften,
die Transportarbeiter und die Metallarbeiter , sowie den Ver¬
band deS süddeutschen Eisenbahn, und Postpersonal « rst ent-
fallen. Sollten sich bei einzelnen Organisationen Bestrebun¬
gen zeigen, die den staatlichen oder dienstlichen Interessen zw
nnkrlaufcn, insbesondere solche, die di« Befahr eines Aus-
stände« herbeiznführen xroewnet wären, so würden d,« Dienst,
ordnungen und die Anfnahinebestimmungen die Mogltchkeir
bieten , dagegen oinzuschreiten." ^ . . . . , . w

Es bleibt also, bis auf dre Dese' ttgung der besonder¬
gehässigen Form des Reverses, alles hübsch beim alten!

vermischte ttriegsmchrkchten.
Dir holländi sche Landwehr,  pie IMS zur AuSbelbunS

kam nnd die sich noch im Dienst befindet , wird nach emer Mrtte,-
luna unseres holländischen Parteiblatte - „Het Volk " am 25. No¬
vember , die Landwehr de» folgenden Jahrganges 1609 am W. Dc»
zember urlaubsweise zur Entlassung kommen.

Der belgische sozialistische Abgeordnete Emil Roher,  der zu-
scnnmen mit Vandervelde  in London leüt und eifrig gegen
„Boches" agitiert , hat soeben eine böse Erfahrung mit smner eigenen
Slcmetunn gemacht. Anfang November begab er sich mit « ander-
vcld« von London nach dem Ab fahrt «Hasen Follestonc . um von dort
zu den belgischen Truppen zu  r - i s e n. In Folkestone an-
gelangt , teilte ihm der belgische Kommandant mit. daß der belgncke
Kricasminister die Weiterreise Rohers nicht gestattet . Der belgifte
StaatSmmistcr Vandervelde bot nun seine ganze Autorität auf , um
das Verbot gegcrl seinen Kollegen Royer rückgängig zu machen; aber
alle Bemühungen blieben fruchtlos. In ber »^ nd6pend<rnee Bel ê
vom 10. November veklagt sich Royer bitter über die realtronare
Handlungsweise des belgischen KriegSministers M de Broquevllle
nnd erinnert ihn daran, daß der europäische Krieg doch „ern Kampf
der Demokratie gegen die rcMtionären Mächte" sc>. Roher ist ganz
außer sich, daß man einem belgischen ParlamentSmitgsied eme der»
artige Schmach antue und daß die „Union sacröe , die heilige
Einiakeit , verletzt worden sei; den bürgerlichen Deputierter^ und
Zeitungsschreibern gestatte man die Reise an die belgische « rni.
Aus Protest gegen die Nichtzulassung Royers hat Vandervelde es ab-
gelehnt , nach Belgierr zu reisen. Seinen Staatsmimsterposten hat
er jedoch wciterbeyalten.

Aus Pari « wird zu der Regierungsvorlage Bett , die Festsetzung
ber LcSenSinittelpreise,  die morgen von der Kammer er-
o- iert werden soll , gemeldet , daß der Minister des Innern einen Zu-
saharrtrag eingebracht hat , wonach Wucher mit Lebensmitteln,
Heizmaterial . Bodenerzcugnissen und allen für die Landesverteidi-
auna notwendigen Stoffen mit Gefängnis  bis zu sechs Mo¬
naten und mit Geldbußen bis zu 5099 Francs b e ft r a f t wcr»

Aus Newyork wird berichtet, daß die Untersuchung nach der Ur¬
sache der großen Brande in den B - t b leh e m . S ta b l w er len ,
wo Munition für d' c Alliierten verfertigt wird, das Borliegen von
Brandstiftungen  ergeben habe . In Clcveland seien zwei
städtische Beamte des AuSwonderungSamtes verhaftet worden unter
der Beschuldigung der Bestechung und Anstiftung zuar
AuS stand  in den Munitionsfabriken . Beide Beamte feien ans
Ungarn eingswandcrt . (Hier sind sehr geschickt zwei Nachrichten ,n-
sammengestellt , die noch ganz unverbürgt sind und innerlich gar nichts
miteinander zu tun haben . R e d.)

Aussperrung der schiveizerischen Buchbinder.
Der schweizerisch« Buchbiirdermeisterverein beschloß am 15 . No¬

vember eine allgemeine Aussperrung der organisierten Arbeiter¬
schaft. Das nicht organisierte Personal hat in den Geschäften , die
aussperrten , seine Kündigung eingereicht . In Bern ist der Beschließ
der Mcisterorgnnisation fast lückenlos durchgeführt worden; doch ist
in anderen Städten die Aussperrung nur teilweise erfolgt , z. B. in
Basel in nur drei Betrieben mit nur acht organisierten Arbeitern.
Dagegen ist sie in St , Gallen , trotzdem der Arbeitsvertrag bis 1816
gültig ist, allgemein.

Mus- er Partei.
WinarSky -J-.

Aus Wien wird gemeldet: Der Abgeordnete Winarsky ist
am Montag gestorben.

Winarsky war ein energischer Anwalt de8 arbeitender>
Volkes und ein angesehenes Mitglied der deutschen sozialdemo¬
kratischen Fraktion im österreichischen Reichsrat. Er vertrat
den nordböbmischenWahlkreis Friedland , das ist das land¬
schaftlich schöne, irnmittelbar ans schlesische Riesengebirg grm-
zcnde Jsergöbirg mit d-em Hauptort Gablonz. In den Täler,t
des Gebirgs hausen die Glasmacher, besonders Schleifer und
Knopftnacher, die in hausindustrieller Betriebsweise eine ähn¬
lich niedrige und zum Teil noch schlechtere Lebenshaltung füh¬
ren wie ihre Berufsgenossen auf dem Thüringer Wall . Auch
Spinnereien und Webereien gibt es: bekannt sind die großen
Unternehmungen zu Schumburg . In Gablonz wird , zum
großen Teil auch nach dem Verleger- und Zwischenmeistcr-
system, die Fabrikation von billigem Schmuck und anderen
Gürtlererzeugnissen betrieben. Die bekannten böhmischen
Granaten haken ihre Fundstätten in diesem Kreise, sie sind
freilich daran so arm geworden, wie die Obersteiner Stein-
brüche an Achaten. Jedenfalls hatte Winarski in feinem
Wahlkreise überreiche Gelegenheit, Elendsindustrien kennen
zu lernen 'und er sah, wie auf dem Elend der Arbeiter sich
glänzende Fabrikanten - rmd Verlegergewinne ausbauten.
Durch kräftige Arbeiterorganisationen und eine energisch z:r-
packende soziale Gesetzgebung dern Elend abzuhelfen, ließ er
sich besonders angelegen sein. So begegnete er uns innerhalb
und außerhalb des Parlaments immer wieder als Redner für
diese besonderm Aiele . Auch der Kommunalpolitik widmete
er tätiges Fnteresse; auf österreichischen Parteitagen bat or
dafür wiederholt als Berichterstatter fungiert . Wie sehr die
Partei in Oesterreich sein Wirken schätzte, davon zeugte auch di e
Entsendung Winarskis als Vertreter zum deutschen Parteitan
Das Gedächtnis des Wackeren wivd in Ehren bleiben.

»
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«eurige 1'3KSLVS°sS§sr
Frisch eingetroffen

besonders preiswert

Pfund Pfund
so lanpe Vorrat reioht!

Pfund

Pfund

(Goldparmänen) . w Pfund
Feinste Brüsseler

Tafel-Trauben
Ess-Kasfanisss.
Schwarzwurzel (grosse diokesX d25̂
Zwiebeln,houta d.
ZffrOnen (risch unc
Welsskraut. . .
Rotkraut_ _
Wirsing.
SB. Frisches Obst und Gemüse nur in unseren hiesigen

Verkaufsstellen ; Weisskraut und Rotkraut auch
in den Verkaufsstellen Oberrad, Niederrad und
Eckenheim. 2469

Pfund

Pfund

Stück

Pfund

Pfund

Verkaiisstellen in allen Stadtteilen

Palelots, hZSil
Fraole &nzlige l^t
Smckino -Anziioe
Gehr -ock -Anzüats
Sozener SKSntel
Pelerinen . Hosen
kauft man immer billigst

bei Schneider

Herichtsfaak.
Aranksvrler Strafkammer.

.. Die Taschendiebin. Im September „arbeitete " auf dem Hiesigen
HEptvahnhose eine gerissene Taschendiebin, der nur schwer auf die
Spur zu kommen war, Obwohl sie fast Tag für Tag ihre Finger in
fremden Handtaschen hatte. Das Feld ihrer Täligleit tvar der Ein-
Rang zum D-Zug. Hier, in dem üblichen Gedränge , holte sie reisen¬
de» Damen die Geldbörsen und andere Sachen aus den Handtaschen
hevams. Die Handtaschen nach der neuesten Mode sollen dazu be-
jonderr geeignet sein. Endlich, am 24. September , gelang es dem
Krimmalwachtmeister Geinitz, die Spitzbübin auf frischer Tat zu
ertappen. Es war das 20jährige Dienstmädchen Karoline Bur-
kowskr  aus Hamburg. Diese Karoline verfügte über großen
Kleiderrerchtumund stolzierte jeden Tag in einem anderen Staats«
rlewe als große Dame an die D-Züge. Auch wohnte sie jeden Tag
unter anderem Namen in einem anderen Gasthofe. Das hatte woht
rhre Ergreifung besonders erschwert. An der Strafkammer gab sie
nur die vier Diebstähle zu, aus denen Sachen in ihrem Besitz ge¬
funden worden waren. Mehr ließ sich nicht Nachweisen, obwohl ihr
>simdenrvgister sicher viel größer ist. Das Gericht erkannte auf einJahr Gefangms.
_ . "000 Mark unterschlagen. Der Versicherungsbeamte August
? ' Etrrch,  der für ein .Afsefuranzgeschäft" tätig war , unterschlug
dem Ge>chatt nach und nach 7000 Mark, um sie für sich zu verwenden,
-ine Strafkammer verurteilte ihn unter Einrechnung einer kleinen,
anderweitig über ihn verhängten Strafe zu acht Monaten Ge-fcmgnrs.

Teuere Butter. Am 16. Juli beobachtete ein Wirt , wie ein
Mann hinten auf den Wagen einer Nahrungsmittelhandlung sprang,
rn aller Ruhe das über die Pakete gespannte Leder losschnallte und
nilt einem Paket verschwand, ohne daß der Fuhrmann etwas merkte.
Wie^nachher festgestellt wurde, fehlte ein Butterkoli von 48 Pfund,
^upallig hatte der Wirt den Dieb erkannt. Es war der 29jährige

®e°r0 Kaiser,  dem jetzt die Strafkammer für den
Diebstahl neun Monate Gefängnis diktierte.

Spielpla » der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Mittwoch, 24. Nov.: Geschloffen.
Donnerstag , 25. Nov., 7 Uhr: «Nanon, die Wirtin vom goldenen

Lamm". 4. Verstell, im Donnerstag -Abonnement. Gew. Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Mittwich, 24. Nov., Uhr (Auftreten des Herrn Georg Leng¬
bach) : „Lilioin". 4. Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , 25. Nov., 7% Uhr (Erstes Gastspiel des Kgl. Bayer-
Hofschauspielers Herrn Konrad Dreher mit Gesellschaft):
„Iagerblut ". Oberbayer. Volksstück mit Gelang in g Akte»
von Benno Rauchenegger. Nutz. Abonn. Stieme Pr.

_ Neues Theater.
Mittwoch, 34. Nov., 8 Uhr (Gastspiel Gertrud Eysoldt) : „Simson

und Delila". Abonn. B. Gewöhn!. Pr.

Nurneeh kurze Zeit! 8 Ohr: „Die geschiedene Frau“

Vollständig neues Programm.

Lorc h »f am ilie
elf Personen |ikari»ohe gpieiaj Ponyu. Esel

2Gutwald2
Keulonschwing.

Brunsu,Rieps!
kam. Radfahrer

Franz Steidler
Bauchredner.

Lina Pantzer u. L. ELarsen
bester deutscher Drahtseil -Akt

Amanda n . Clorlma
Wunder d. Biegsamkeit

Gebr . Girardi
musikal . Spassmncher

J . und St . Horward
neue Charakter -Tänze

Anal Hein
Liedersängerin

Morifs Heiden
mit neuen Vorträgen.

Anfang8 Uhr 10 Minuten. Efnlae* 7 Uhr abends.
„ Vorher Konzert.Logenplatz Jl  1.75 Res. Platz JC  1 .20 Saal 0.65

einschliesslich Garderobe und Steuer.
Billetvorverkauf täglioh von 11—1 Uhr an der Theaterkasse.

Wirtschafts-Betrieb. — Alle Plätze an Tischen.
— In den Logen wird nur Weiß  serviert . — 2398

An Wochentagen  zahlt Militär halbe Eintrittspreise.

Mittwoch den 24. ds. Mts.
von mittags 4 Uhr an, verkaufen wir in neu e r ö f f n e t e m

Laden

Ae Wiesen-ick Berger Arche
la Ochsen-u.Rindfleiscĥ 80,
^ÄÄfleisch. . per Pfund 90cf
Rnidfleisch. .■. .v.& Pfund 904L.\,—

Um geneigtm Zuspruch bitten

Landau& paulq.2419

Gesucht werden:
Stige GiMsteil -1  ßilfö-
ürejet, WerkzeligUcher und

Werkzerrghtther
Sei hohem Sohn für sofort.

ÄÄtWfsAeitsmt
Porzrllanhafstr . 17,1., Zimmer 11

Abteilung: Metalla«werbe.

der im Packen non Baien bewandert
ist, gegen hohen Lohn gesucht. 2471

H. Zanders
Hanauer Landstraße l.flv.

Mb
der KohOlinotoren selbständig
reparieren kann, per kosort oder
'pater gesucht. Offerten unter 2456
an die Expedition dieses Blattes

Mmer ll.Äg'
gef « cht. 2484

H. Alkemm, BajlgkM
Griesheim a. M .. Fatterstr . 23.

auf Sohl!«. FL f.daii.
- ernd gej.,S.Tar , a.  antz.

b.HauS. I . Patent , Garten».41.

!iS
Wegen Wegfall der hohen Laben¬
miete bin ich in der Lage, enorm
billig J» verkaufen: Herren-UIster
14, 16, 18, 20 ML und höher in
Marengo, grün und blau, mit
Spange und Falte, nur moderne
Sachen, ferner Paletots 14, 16, 18,
20 Mk. Jünglings - und Knaben-
Mster enorm billig. Pelerinen 6,
6.5b bis 9 ML und höher, Hosen
nnb Knabenanzüge enorm billig.
Ferner werden Maßanzüge mit und
ohne Stoff unter gutem Sitz billigst
angeferttgt. 01135

1 I Herren-
, >» schneideret

Crinkt frankfarter prgsrbräu!

Maffen-verkauf.
Weisski - aut . prima weiße Ware
WintsrLpfel , gemischte Sorten
EwiiedsSn,prima sächs.u.Wirsitia
werden zum bill. Tagespreis verkaujt

Wühelaii Schütz
Trieirisehegasse 6, Lase« . „s.

Mein veraltete-

Hmitleiden
konnte ich rasch durch nstchtl. Schamn-
auflage mit Obcrmeyer ' s Mevizi-
nal -Htri»a -Seife in kurzer Zeit
beseitigen. M.Gründling , AugSburg.
Herda-Teife ö Stück 50 Pfg, «nt
«a. SO°/0 der wirksamen Stoffe
verstärkt Mk. 1—. Zur Nachbehand¬
lung Herda-Creme ä Tube 75 Psg.,
Glasdoje Mk. 1.50. Zu haben in allen
ApotheL, Drogerien u. Parfümerien.

Bestandteile: 78%  Seife , 8% Cle¬
matis erecta, 6% Herviaria» 4°/0
Arniea, 4°/0 Salvia . oim

Li.Creeeltus Ww.
Zigarrenhandlung

iHichst a . M.t Königsteinerstr24.

fit Auhllichtt!-
Mititürsohllederabfälle,vieleiÄöiie
Kernstücke für Fleck uiw., l . Qual.
60 Psg., II .Qual . 30 Pfg. per Psd.,
Prima Militär -Kernstücke zu Ober,
fleck per Psd. 140, große Rindleder-
abkäüe Psd. 1.80, ganz große braune
Boxabfäkle Psd. 2.— Mk. bei

hirctMM, MesliLkll,

Kekannlmachrrny
best. Einstellung von Schneehilfrarbeitern

»der Schneehilftarbeiterinnen.
Bei eintretenden Schneefällen werden um V*6 Nhy

morgens HUfsarbeiter oder auch Hilfsarbeiterinnen ir,
nachstehenden Gerätehöfen angenommen(die Annahme.
Bedingungen hängen dort aus):

1. Elkfantengasse Nr. 10
2. Giitleuistraßt Nr. 221
3. Strafilcnbcrfler Weg, Eike Siemens strafst
4. Weideiibornstraßc Nr. 40
5. Ohmstrahe
6. Unter der Honfellbrücke im Osthafcil
7. Oderrad, Villa Bonn
8 Niederrad, Kirchtzfnd
9. Rödelheim, Rathaus

10. Eschersheim, Uhrisigasse7
11. Eckcnheim, Giuiiheimer Straße(Spritzeuhaus)
12. Ginaheim, Ginnheimer Hohl
13. Bonames, HombucgerL-ndstraße(NiddadrüSe).
Der Tagelohn beträgt für Männer 4.— Mk., für

Frauen 3.50 Mk. Die Arbeitszeit dauert von s/S Uhr
morgens bis 6 Uhr abends.

Tiefbau -Lrmt.
Stratzenreinigungs-Verwaltung,

9470 Re„ « Krämc Skr. S/S.

jArbeiter-Gesangverein„Edelstein“ Steinbach  a . T.
Wiederseh 'n war unsere Hoffnung!

Wir können dir nun nichts mehr bieten,
Mit nichts mehr dich erfreuen.
Du bist so früh dahingeschieden,
Drum Sangesbruder , ruh ' in Frieden!

TODES - ANZEIGE.
Hiermit die traurige Nachricht , dass unser treuer Sanges-

| bruder 2420

Joh. Heinrich Weber
Jim Alter von 24 Jahren am 1. November in Galizien gefallen
| ist . Wir werden seiner stets gedenken. Der Vorstand.

Unseren Parteigenossen und Sangeslreunden die |
schmerzliche Nachricht , dass unser Mitglied

f*c@rg Haas
Maurer

am 22. Oktober d. J. in Serbien als Opfer des schrecklichen
Krieges sein Leben lassen musste. 2468|

Wir werden seiner stets in Ehren gedenken!
Rüdigheim » den 23. November 1915.

Der Vorstand des Sozialdemokratischen Vereinsj
und des Arbeiter-Gesangvereins Rüdigheim.

Wir können dir nun nichts mehr bieten,
Mit nichts mehr dich erfreu ’n.
Nicht eine Handvoll Blüten
Aufs kühle Grab dir streu ’n.

Du gingst von uns mit
| frohem HerzenUnd hofftest auf ein Wie¬

dersehn,
Doch grösser sind jetzt nn-

s’re Schmerzen,
Da dieses kann nicht mehr

geschehe.

Du warst so gut , du stattet!
so früh,

Wer dich gekannt , vergisst!
dich nie.

Du gutes Herz ruh ’ still Sn
Frieden , [Ewig beweint von deinen!
Lieben.

Todes . Anzeige,
Plötzlich und unerwartet traf uns die schmerxliehe,

Nachricht , dass unser guter Sohn, Bruder, Schwager , Onkel
und Bräutigam

Job . Heini *. Weberl
Unteroffizier im Res.- Inf.-Regt. 221

am l .November im Alter von 24 Jahren in Galizien gefallen ist . \
Steinbacb . a. T ., den 22. November 1916.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Eltern , Geschwister , Schwager nebst Kindernj2481 und seine Braut.

Unseren Partei - und Turngenossen die schmerzliche |
Mitteilung , dass unser Mitglied

Jakob Schott
am 7. April 1915 als Opfer des schrecklichen Krieges in den I
Karpathen gefallen ist.

Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken be¬
wahren ! 3467I

Oberdorfelden , den 23. November 1915.

Der Vorstand des Sozialdemokratischen Vereinsj
und des Arbeiter-Turnvereins Oberdorfelden.

benoAen! Werbt neue Monnraterr!
«
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